
Wie  weit  ist  der  Weg  von
Tegtmeier zu Gottschalk?
geschrieben von Bernd Berke | 25. November 2019
Also  äährlich,  Mensch!  Dat  kann  doch  nich  wahr  sein.
„Tegtmeiers Erben“ nennt sich jene Preisvergabe, die seit 1997
fähige Leute aus Kabarett und Comedy ehrt – vorwiegend mit
Ruhrgebiets-Schwerpunkt. Im Grunde eine Veranstaltung mit Hang
zur regionalen Selbstbeweihräucherung. Doch welcher humorige
Ruhri  hat  jetzt  einen  Tegtmeier-Ehrenpreis  erhalten?  Wenn
ihr’s nicht wisst, kommt ihr nicht drauf.

Ein  zechenschwärzeres  Foto
ließ sich beim besten Willen
nicht auftreiben. (Aufnahme:
BB)

Heraus  mit  der  erstaunlichen  Wahrheit:  Es  war  Thomas
Gottschalk, den man vielleicht mit Bayern oder Kalifornien
(notfalls auch mit Mainz, wg. ZDF) assoziiert, aber doch nicht
mit dem Revier! Laut WAZ soll er in seiner Dankesrede ein paar
Ruhri-Töne angeschlagen haben. Donnerwetter! Und er habe schon
als Kind diesen Tegtmeier alias Jürgen von Manger (1923-1994)
imitiert. Aber hat Gottschalk etwas mit Kabarett oder Comedy
zu  schaffen?  Nein.  Er  hat  seine  Verdienste  auf  anderen
Gebieten.  Und  was  verbindet  ihn  nun  wirklich  mit  dem
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Ruhrgebiet?  Eigentlich  nichts.

Warum also musste ausgerechnet Gottschalk ausgerechnet diesen
Preis bekommen? Weiß der Geier (höhö, ein zweiter Ehrenpreis
ging  just  an  den  echt  ruhrischen  Alternativkarneval
„Geierabend“).  Die  WAZ,  die  sich  von  Haus  aus  häufig  zur
überschäumenden  Revierfreude  verpflichtet  fühlt,  jubiliert
jedenfalls  in  einer  ausgefeilten  Kulturseiten-Überschrift
„Gottschalk wird zum Pottschalk“. Pott gleich Ruhrpott, dazu
noch Schalk (im Nacken), ihr versteht?! Ach Gottchen. Nur gut,
dass Gottschalk sich das Gesicht nicht zechenschwarz färben
musste.

So hatte der Abend denn sein prominentes „Zugpferd“, was ein
Hauptsinn  der  Wahl  gewesen  sein  mag.  Man  braucht  halt  so
einen, wenn man den Aufmacher-Platz im Fernsehen oder auf der
Zeitungsseite  oder  erobern  will  –  und  sei’s  „nur“  im
Feuilleton. Mit den Namen der von Publikum und Jury gekürten
Einzelpreisträger William Wahl (Bochum) und Moritz Neumeier
(Schleswig-Holstein) wäre das wohl schwerlich gelungen.

Unterdessen ist es auch nicht mehr ganz leicht, geeignete
Leute  für  den  Literaturpreis  Ruhr  zu  finden.  Fast  alle
Autoren, die in Frage kommen, haben ihn ja bereits. Wer kriegt
den nächsten? Gottschalk geht nicht schon wieder, er hat ja
schon den Tegtmeier eingeheimst. Aber ein Promi muss her.
Einer, der schon ein paar Zeilen geschrieben hat. Vielleicht
Herbert Grönemeyer?

Geierabend  in  der  Nach-
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Bergbau-Ära:  Alte  Rituale,
neuer Drive
geschrieben von Katrin Pinetzki | 25. November 2019

Farbenfroh:  neue  indische  Unternehmenskultur  à  la
Bollywood bei ThyssenKrupp. (Foto: StandOut Bussenius &
Reinicke)

Wir schreiben das Jahr 2019. Auch die allerletzte Zeche ist
inzwischen geschlossen – doch der Geierabend lebt weiter. Ist
er noch zeitgemäß im Jahr 1 nach Ende der Kohleförderung im
Ruhrgebiet?

Wird  der  alternative  Karneval  im  Industriedenkmal  Zeche
Zollern in seiner 28. Auflage langsam selbst zum Denkmal? Oder
fällt den Machern auch in der 28. Auflage noch Originelles
ein, zwischen Zechenkulissen und Steiger-Thron? Die Antwort
lautet  eindeutig:  ja.  Mit  neuem  Regie-Team,  einem  neuen
Ensemble-Mitglied  und  einer  moderaten  digitalen
Erfrischungskur fürs Bühnenbild gelingt ein Abend, der den
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beliebten Geierabend-Ritualen und Klamauk-Traditionen huldigt,
aber gewohnt giftige Pfeile sendet – in alle Richtungen, die
es in diesem Jahr eben verdient haben.

Tatsächlich – für den Geierabend hat eine neue Ära begonnen.
Günter  Rückert,  der  von  Anbeginn  für  Regie,  Kulissen  und
Geierabend-Spirit  verantwortlich  zeichnete,  hat  sich
zurückgezogen und seine Geier nun erstmals vom Publikum aus
verfolgt. „Zechen und Wunder“ heißt das Programm, das die acht
Darsteller und fünf Musiker nun bis Anfang März 37 Mal auf die
Bühne  bringen  –  dank  der  Improvisationskunst  und
journalistisch-tagesaktuellen  Denke  des  moderierenden
„Steigers“ Martin Kaysh sicher jedes Mal ein wenig anders.

„Kaffeefahrt ins Braune“ mit
allem Drum und Dran. (Foto:
StandOut  Bussenius  &
Reinicke)

Weniger Lokalpolitik

Weniger Kulissen, dafür animierte Projektionen im Hintergrund
–  das  ist  rein  optisch  die  augenfälligste  und  durchaus
gelungene Änderung unter dem neuen Regie-Team. Ob es auch an
der neuen Regie (Heinz-Peter Lengkeit und  Till Beckmann)
liegt oder nicht – auffällig ist, dass der Abend zwar nicht
weniger politisch, aber weniger lokalpolitisch geworden ist.

Entweder, Dortmund und die anderen Ruhrgebietskommunen hatten
anno 2018 zu wenig Satirefähiges zu bieten – oder das Ensemble
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hat den Schwerpunkt bewusst stärker auf landes-, bundes- und
sogar  europapolitische  Themen  gelegt.  So  wird
Ministerpräsident Armin Laschet für den Anti-Preis „Pannekopp
des Jahres“ nominiert, weil er dank der Fahrverbote unerwartet
sein Wahlversprechen einlösen kann: Weniger Staus auf der A40.
Denn wo niemand mehr fahren darf, kann es auch keine Staus
geben.

Harte Konkurrenz um „Pannekopp des Jahres“

Laschet konkurriert um den Schrott-Preis mit dem Unternehmen
DB  Netz,  das  Herten  einen  Haltepunkt  verwehrt  –  und  der
60.000-Einwohner-Stadt damit zum zweifelhaften Titel „Größten
Stadt Festlandeuropas ohne eigenen Bahnhof“ verhilft. Wer den
tonnenschweren  Orden  bekommt,  entscheidet  das  Publikum  an
jedem  Abend  per  Applaus  –  bei  der  Premiere  votierten  die
anwesenden Ehrengäste aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft
haarscharf für Laschet.

Zu den Highlights im zweiten Teil gehört die Nummer „Bollywood
West“: Weil das indische Unternehmen Tata nun bei ThyssenKrupp
einsteigt, ändert sich natürlich auch die Unternehmenskultur.
Beim Ruf nach dem Betriebsrat erscheint den Stahlarbeitern
plötzlich ein weiß gekleideter Inder, der die Sorgen und Nöte
der  Malocher  einfach  wegtanzt.  Auch  Rechtsradikalismus  und
Nazis sind (mal wieder) Thema: Bei einer „Kaffeefahrt ins
Braune“ gibt es die Argumentationshilfe V3 für die Teilnehmer
– Schlagstock statt Heizdecke, bevor es zum „All you can beat“
mit linksversifften Demonstranten geht.

Wenn der „Steiger“ Plastikhalme verteilt

So richtig bitterböse gerät allerdings keine Nummer – die
Gutmenschen im Publikum runzeln wohl am ehesten die Stirn,
wenn  „der  Steiger“  Martin  Kaysh  aus  Trotz  gegen  das
entsprechende  EU-Verbot  einzeln  in  Plastik  verpackte
Plastikhalme  ans  Publikum  verteilt.



Die Welt über Tage hat sich
ziemlich  verändert.  (Foto:
StandOut  Bussenius  &
Reinicke)

„Endlich über Tage“ heißt das titelgebende Stück: Hans-Peter
Krüger und Murat Kayi mimen zwei Bergleute, die nach 40 Jahren
dank des Ende der Steinkohleförderung erstmals wieder ihre
Kopf aus der Erde stecken. Alles was sie wollen, ist ein Bier
–  doch  die  Welt  hat  sich  inzwischen  verändert.  Die
Autowerkstatt, in der man früher stets ein Bier schnorren
konnte, ist nun ein schickes Lokal, das nur alkoholhaltigen
Hopfen-Smoothie im Angebot hat und sich von der Werbeagentur
„Zechen und Wunder“ hippe Ideen erhofft. Die Vermarktung und
Verkitschung  der  Bergbau-Ära  hat  längst  begonnen,  und  ab
sofort  werden  im  Ruhrgebiet  Kinder  in  die  Nach-Kohle-Zeit
geboren, für die die Arbeiterkultur der Malocher nur mehr
Content zum Storytelling im Marketing sein wird.

Neu  im  Ensemble:  Andreas
Obering  alias  „Der  Obel“.
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(Foto: StandOut Bussenius &
Reinicke)

Mit Andreas Obering aus Hamm, bekannt als „Der Obel“, hat das
Ensemble  einen  veritablen  Fang  gemacht.  Der  Dialekt-Profi
glänzt als beleidigter „Danke, Merkel!“-Ossi ebenso wie als
Kölsche  Stimmungskanone,  die  dem  Geierabend-Publikum  einmal
zeigt, wie richtiger Karneval geht.

Was ist die Mehrzahl von Bier?

Die ewiggleichen Inszenierungen politischer Debatten in TV-
Talkshows nimmt die Nummer „Brei mit Illner“ aufs Korn: Vier
Politiker reden zwar nicht um den heißen Brei herum, dafür
aber  mit  buntem  Brei  im  Mund,  der  am  Ende  auch  auf  den
politischen Gegner abgeschossen wird – das rituelle Ausspeien
von  Floskeln  und  Versatzstücken  einmal  auf  seinen  Kern
reduziert.

Parodie  auf  immergleiche
Polit-Talkshows.  (Foto:
StandOut  BUssenius  &
Reinicke)

Kein Geierabend ohne „Die zwei vonne Südtribüne“ – auch wenn
mit Hans-Martin Eickhoff 50 Prozent des beliebten „Lollo und
Immi“-Duos  inzwischen  ausgeschieden  ist.  Der  Geierabend
schickt weiblichen Nachwuchs auf die Süd. Franziska Mense-
Moritz fußball-fachsimpelt nun als „Priscilla“ mit verraucht-
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versoffener Stimme mit Pelzmantel und Sonnenbrille mit ihrer
Kollegin Sandra Schmitz – und natürlich einem Kasten Bier.
Denn: „Was ist die Mehrzahl von Bier? Kasten!“

Termine, Ort, weitere Infos (auch zu den Tickets)  hier.

Von  Dortmund-Dorstfeld  bis
Donald Trump: der Geierabend
2017/2018
geschrieben von Katrin Pinetzki | 25. November 2019
Auf Zeche Zollern feierte der 26. „Geierabend“ Premiere –
Auftakt  einer  Session,  in  deren  Verlauf  weit  über  10.000
Besucherinnen  und  Besucher  aus  dem  ganzen  Ruhrgebiet  nach
Dortmund-Bövinghausen  kommen  werden,  um  das  Jahr
kabarettistisch Revue passieren zu lassen – von Donald Trump
bis Dortmund-Dorstfeld.

Alle  Fotos  in  diesem
Beitrag:  ©  StandOut  Tania
Reinicke  und  Ekkehart
Bussenius. www.standout.de
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Im  „Amt  für  entschwundene  Kunst“  verwaltet  die  schwangere
Vertretung  der  Schwangerschaftsvertretung  die  Lücken  im
Bestand, als Paul auftaucht. Paul hat viel Gerümpel im Keller
und  bringt  das  ahnungslose  Fräulein  vom  Amt  dazu,  sein
Waschbecken  für  eine  verschwundene  Installationen  von
„Villeroy Boch dem Älteren“ und seine alten Winterreifen für
das Werk des Fluxus-Künstlers Michelin zu halten – und so die
für ihn kostenlose Abholung zu veranlassen.

Der „Dortmunder Kunstschwund“ ist damit zweiten Mal Thema im
Ruhrpott-Karneval „Geierabend“, diesmal in einer Nummer, die
die Realität urkomisch-lakonisch auf den Punkt bringt: Das
Schlimmste am vermeintlichen Skandal sind Menschen, die ihn
für eigene Zwecke instrumentalisieren.

Die Kunstschwund-Nummer ist typisch für den 26. Geierabend,
der am Donnerstagabend auf Zeche Zollern Premiere feierte:
Randvoll mit aktuellen Anspielungen und bissigen Kommentaren
aufs Zeitgeschehen, und dabei weder platt noch wirklich böse.
Das war in den vergangenen Jahren schon mal anders, als Themen
wie Flucht oder Rechtsextremismus verarbeitet wurden und das
Lachen auch mal im Hals steckenblieb. Diesmal: intelligente
Unterhaltung für politisch interessierte Ruhris – gemischt,
natürlich,  mit  ausreichend  Klamauk  aus  Schnöttentrop  oder
Kaninchenstall.

Martin F. Risse und Sandra
Schmitz. Foto: StandOut
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Der „Steiger“ wird hoffentlich bleiben

„Bye Bye Bottrop“ ist das titelgebende Motto diesmal – im Jahr
2018 endet mit der Schließung der Zeche Prosper Haniel in
Bottrop die Steinkohleförderung im Ruhrgebiet und damit eine
Ära. Es ist nur einer von mehreren Abschieden beim Geierabend:
Das kreative Multitalent Günter Rückert gibt in dieser Session
seinen Ausstand als Regisseur, und auch Ensemblemitglied Hans
Martin Eickmann ist zum letzten Mal dabei. Dass dagegen der
„Steiger“  dem  Geierabend  erhalten  bleibt,  darauf  darf  man
trotz seiner traditionell anderslautenden Ankündigung wetten,
es zumindest sehr hoffen: Neben der großartigen fünfköpfigen
Band  macht  vor  allem  die  blitzgescheite  und  pointierte
Moderation  von  Martin  Kaysh  als  „Steiger“  den  Geierabend
unverwechselbar.

Dafür  steht  zum  Beispiel  die  Verleihung  des  „Pannekopp-
Ordens“, die zum Ende der Session demjenigen winkt, der sich
aus Sicht des Publikums am meisten um die 28,5 kg rostigen
Stahlschrotts verdient gemacht hat. Nominiert sind in diesem
Jahr NRW-Ministerpräsident Armin Laschet für seine Pläne, die
Olympischen Spiele ins Ruhrgebiet zu holen („Wo das Stadion
von  Westfalia  Herne  nicht  mal  Rasen  hat!“)  ,  sowie  das
Literaturfestival  lit.cologne,  das  in  diesem  Jahr  mit  dem
Ableger  „lit.RUHR“  die  „Alphabetisierung  vom  Ruhrgebiet“
versucht hat – in der allzu offenkundigen Annahme, die Gegend
zwischen  Duisburg  und  Dortmund  sei,  literarisch  gesehen,
Diaspora.
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„Der Steiger“ Martin Kaysh.
Foto: StandOut

„Gebiet der Gebieter“

Überhaupt: Wenn andere versuchen, ein Selbstverständnis des
Ruhrgebiets zu formulieren, schaut der Geierabend besonders
genau hin. So gibt es Spott für die neue Standortmarketing-
Kampagne der Metropole Ruhr, die mit dem Slogan „Stadt der
Städte“  wirbt  –  Gegenvorschläge  der  Geier:  „Gebiet  der
Gebieter“ – oder, noch besser, „Metropole der Polen“?

Es  bleibt  nicht  bei  der  Kritik  –  der  Geierabend  liefert
konstruktive Vorschläge zur Zukunft des Reviers. Was aus dem
Ruhrgebiet werden soll, wenn die letzte Kohle gefördert ist?
Zum Beispiel ein unterirdisches Endlager für all den Hass, der
online gepostet, getwittert und getippt wird. In der Nummer
„Prosper  Haniel  reloaded“  brodelt  und  dampft  ein  Leck
geschlagener  Hass-Castor,  übervoll  mit  Kommentaren  von
„Wutbürgern,  Reichsbürgern  und  ganz  normalen  Arschlöchern“.
„Unter Adolf wär das nicht passiert“, entfleucht es, und die
Grubenwehr steht hilflos daneben – bis die Heilige Barbara
kommt. Auch diese Nummer hat einen ernsten Hintergrund: In
Essen beschäftigt Facebook hunderte Mitarbeiter damit, Hass-
Kommentare zu erkennen und zu löschen.

Die  mächtigsten  Tänzer  der
Welt beim „Pas de Doof“: Kim
Jong-Un  (Murat  Kayi)  und
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Trump  (Martin  F.  Risse).
Foto:  StandOut

Dirty Dancing mit Kim Jong-Un

Die  Spannungen  zwischen  Nordkorea  und  den  USA  bringt  der
Geierabend in einem herrlichen „Pas-de-Doof“ auf die Bühne:
Trump  (Martin  F.  Risse)  und  Kim  Jong-un  (Murat  Kayi)
praktizieren  „Dirty  Dancing“  und  liefern  sich  einen
tänzerischen  Schlagaustausch,  der  die  Absurdität  der
gegenseitigen Provokationen wortlos umso deutlicher macht. Auf
der  Bühne  endet  die  Eskalationsspirale  in  der  berühmten
Hebefigur – allerdings mit Hilfe einer kleinen Leiter.

Ein depressiver Bundesadler (Sandra Schmitz) macht SPD-Witze
(„Was liegt am Boden und kann trotzdem noch fallen? Die SPD
auf dem Weg zur Großen Koalition“) und wünscht sich, Angela
Merkel  würde  mit  der  AfD  regieren  –  bislang  habe  sie
schließlich alle Koalitionspartner in Grund und Boden regiert.

Angela  Merkel  (Franziska
Mense-Moritz)  beim
ausgelassenen Singen mit dem
depressiven  Bundesadler
(Sandra  Schmitz).  Foto.
StandOut

Respekt  verdient  Franziska  Mense-Moritz,  die  nach  ihrem
Wadenbeinbruch humpelnd auftritt – ein absoluter Bühnen-Profi,
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die  es  schafft,  ihre  Krücke  überzeugend  in  die  Nummern
einzubauen, sei es als eine der „Zwei vonne Südtribüne“, die
diesmal gegen die Ausweitung der Spieltage und den „Kommarz“
im Fußball ansaufen, sei es als genervte Brautjungfer, als
„Sonne“ in Tommy Finkes anspruchsvollem Klimasong oder als
heiserer „Wemser“. Der entwickelt gemeinsam mit seinem Bruder
„Missgeburt“  (Sandra  Schulz)  die  Idee,  die  nach  Hannibal-
Räumung wohnungslos gewordene Mutter zu verprügeln, damit sie
im Frauenhaus unterkommen könne. Was aus dem Hannibal werden
könnte,  auch  dazu  gibt  es  eine  Idee:  Dort  könnten  die
Dorstfelder Nazis unterkommen. Die zündeln doch so gerne…

Geierabend noch bis 13. Februar im LWL Industriemuseum Zeche
Zollern, Eintritt 37 Euro (ermäßigt 20.90 Euro)

Galaxie  Schrebergarten  in
Sicht:  Raumschiff  Geierabend
auf „Planet Pott“ gelandet
geschrieben von Britta Langhoff | 25. November 2019
Dortmund, wir haben kein Problem. Die Premiere ist geschafft.
Das inzwischen 25 Jahre alte Raumschiff Geierabend begibt sich
diesmal auf die „Mission Planet Pott“, so das diesjährige
Motto  des  Geierabend-Teams  unter  der  bewährten  Regie  von
Günter  Rückert.  Direkt  hinter  der  Galaxie  Schrebergarten
landet  das  Ensemble  auf  Zeche  Zollern  für  einen  furiosen
Auftakt im Astronauten-Look.
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„Der  Steiger“  Martin  Kaysh
im  Raumfahrer-Outfit.  (©
StandOut)

Der Geierabend ist aus dem alternativen Ruhrgebiets-Karneval
nicht mehr wegzudenken, genau wie sein moderierender „Steiger“
Martin Kaysh, auch wenn dieser direkt zu Beginn mit seinem
Abgang droht – kann man doch auf der Route der SPD-Kultur so
viel  mehr  Öcken  anstrengungslos  mit  ein  paar  Vorträgen
einsacken.

Einstweilen aber führt Kaysh, mittlerweile sogar Ehrenhauer
auf Auguste Victoria, gewohnt spitzzüngig souverän durch den
Abend. Von seinen punktgenau sitzenden Seitenhieben bleiben
weder das „Rum-Geluthere auffem Weg zum Kirchentach“ noch das
NRW-Abitur oder die Fußballer, die so viel verdienen, dass sie
sich  jedes  Jahr  einen  eigenen  Phoenixsee  kaufen  könnten,
verschont.

Aus Rashid wird ganz fix der Ralle

Im Programm sind es dann doch eher nicht so die unbekannten
Weiten, die das Raumschiff Geierabend erkundet. Auch wenn es
einen Abstecher „wacker na Rakka“ gibt, bleibt man doch eher
auf der Südtribüne und anderen bewährten Locations aussem Pott
und umliegenden Dörfern wie dem sauerländischen Schnöttentrop.
Dessen Bauernschaft sorgt mit seiner pragmatischen Lösung der
Integrationsfrage für den ersten Höhepunkt des Abends. Schon
auf dem fliegenden Teppich wird aus Rashid Alfonso der Ralle
und die Scheherazade muss sich wohl an den Kosenamen Resi
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gewöhnen. Geht doch. Läuft in Schnöttentrop.

Szenenbild  aus  dem  „Promi-
Himmel“ (© StandOut)

Andere Nummern hingegen laufen eher langatmig. So zeigt sich
bei der Präsentation der AfD-Wahlkampf-Geschenke schnell, dass
diesem Trupp mit normalen Kalauern nicht beizukommen ist. Das
Lustigste an diesem Sketch ist noch der blinkende Schriftzug,
dem mit schöner Regelmäßigkeit das R und das T abhanden kommt
und so aus der selbsternannten Alternative eine alte Naive
macht.

Diagnose Bademantel

Gleichermaßen einfallslos in die olle Kamellenkiste greifend
präsentieren sich das Wahlbüro inne Kneipe oder die wirklich
trutschigen  Tannen  im  Dialog  mit  den  Piss-Bäumen  der
Nordstadt. Auch die im Vorjahr gefeierte You-Tuberin Fiffi
kann aus dem inhaltsbefreiten Geschwurbel der gutverdienenden
Jugendkanäle  nichts  Humoriges  zaubern.  Bei  diesen  Nummern
könnte  die  eine  oder  andere  Umlaufbahn  durchaus  abgekürzt
werden oder wie der Steiger es sagen würde: „Manchmal ist
Bademantel schon die ganze Diagnose“.
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Immer  am  Ball:  die  Zwei
vonne  Südtribüne  (Franziska
Mense-Moritz,  Hans  Martin
Eickmann). (© StandOut)

Zeit, das Publikum aufzuwecken mit dem Pannekopp des Tages.
Zur Wahl für den schwersten und unbeliebtesten Karnevalsorden
der Welt steht – tadaaa! – Frauke Petry. Erstaunlicherweise
hat auch diese Dame sich um das Revier verdient gemacht: Mit
der Erfindung der mobilen No-Go-Area, welche die Dame selbst
in Bergkamen verortete, die aber in Wirklichkeit immer da ist,
wo Frau Petry ist.

Erwartungsgemäß  gewann  sie  eindeutig,  wohl  auch,  weil  ihr
„Gegner“  NRW-Verkehrsminister  Michael  Groschek  für  den
wundersam  durch  Aufkleber  wiederauferstandenen  RRX  (Rhein-
Ruhr-Express) nicht ganz so starke Geber-Qualitäten aufweist.
Es darf befürchtet werden, dass die Frau(ke) es bis in die
Endauswahl schafft und schmerzbefreit anreist, um den Preis
anzunehmen. Doch man gibt sich zuversichtlich: „Mit der werden
wir auch noch feddich“.

„Make Bottrop great again“

Während die Panneköppin des Abends eher hämische Reaktionen
auslöste,  rief  die  ihren  Kummer  ersäufende  Freiheitsstatue
Begeisterungsstürme  hervor.  Die  Arme  wurde  von  einem
Ganzkörper-Doppelkinn und dessen Politik ausse Unterbuxe vom
Sockel gerissen und auch sonst will sie niemand haben. Bis auf
den Moviepark, in dem sie ihr Dasein als Bergarbeiter-Mantra
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(Auffe Zeche, aumPütt, auffe Schicht, im Streb, am Malochen
usw.)  aufsagende  450-Euro-Jobberin  fristet.  „Make  Bottrop
great again“. Man kann wohl ohne Übertreibung sagen, dass das
jüngste Ensemble-Mitglied Sandra Schmitz dem Publikum hier mal
ganz genau zeigt, wo der Mottek kreist.

Wennn dieser Donald (Martin
F.  Risse)  auftaucht,  will
sich  die  Freiheitsstatue
(Sandra  Schmitz)  nur  noch
besaufen. (© StandOut)

Als eine der wenigen Neuerungen gönnt man sich im Jahr des
silbernen  Dienstjubiläums  eine  Saalwette.  Wetteinsatz:  eine
„24Stunden-Chaos-und-Konfetti-Blitztour“  durch  alle  53  Orte
des Ruhrgebiets – wenn in dieser Session wirklich Besucher aus
jeder  Stadt  des  Ruhrgebiets  kommen.  Zur  Premiere  wurde
Gelsenkirchen kontrolliert. Schalker werden in Dortmund als
Publikumsopfer ja immer gerne genommen. Die königsblauen Gäste
nahmen es sportlich und trösteten sich mit dem zu ihren Ehren
schnell laminierten Spontangedicht.

Ruhries in der Notaufnahme

Publikumslieblinge  sind  am  Premierenabend  Murat  Kayi,  der
wirklichkeitsnah als ambitionierter Trainer des Tus Krackel
gegen die Trägheit seiner Kevins und deren Pokemon-Jagdfieber
kämpft  und  die  bei  jedem  Auftritt  bejubelte  großartige
Franziska  Mense-Moritz,  die  im  übrigen  auch  für  die
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aufwändigen  Kostüme  verantwortlich  zeichnet.  Ihre  wandelnde
Raucherecke  mit  Helmut-Schmidt-Gedächtnis-Fotto  hat  diesmal
Bandscheibe.  Macht  aber  nix,  so  hat  sie  wenigstens  die
Gelegenheit, das Treiben schräger Ruhries in der Notaufnahme
zu studieren.

Und wer es aus der Notaufnahme nicht mehr hinaus schafft, kann
sich das Promi-Catchen im Himmel begucken. Mit dieser Nummer
endet  das  gut  dreistündige  Programm,  das  gesamte  Ensemble
schwingt noch einmal seine untoten Knochen und singt (zur
Melodie von „Knockin‘ on Heavens Door“) „Gott iss datt ganz
egal, wer kommt“. Ja, nee, iss klar.

Enormer Aufwand

„Fleiß kannsse vortäuschen, aber faul musse schon sein“ – die
Weisheit der zwei „Stehplatz-Paselacken vonne Südtribüne“ hat
sich bis zum Geierabend-Team noch nicht herumgesprochen. Es
ist ein enormer Aufwand, der für das dreizehnköpfige Ensemble
betrieben  wird,  um  nicht  nur  den  Karneval  auf’s  Korn  zu
nehmen.

Nicht alles dabei ist witzig, manches kommt eher als magere
Astronautenkost  daher.  Man  merkt  schon,  dass  derzeit  die
Realität  oft  genug  die  höchste  Form  der  Groteske  ist  und
Satire gar nicht mehr überzeichnen kann, weil es absurder kaum
noch geht. Schade auch, dass das eigentlich dankbare Motto von
der „Mission Planet Pott“ im Laufe des Abends immer seltener
aufgegriffen wird. Alles in allem aber bleibt der Geierabend
ein in diesen „Das-wird-man-ja-wohl-noch-sagen-dürfen“-Zeiten
ein dringend benötigtes Korrektiv im Revier – und ein großer
Spaß.

Auf der Dortmunder Zeche Zollern ist noch bis Ende Februar
Geierabend.  Tickets  und  weitere  Informationen  über
Geierabend.de

http://www.geierabend.de/


Allerhand  Allerlei  zwischen
Kabarett  und  Karneval:  25
Jahre Dortmunder „Geierabend“
geschrieben von Rolf Dennemann | 25. November 2019
„Gefühlt ist immer Geierabend“, sagt ein Zuschauerexperte, der
schon  bei  der  ersten  Sitzung  dabei  war.  Die  Dortmunder
Erfindung sollte damals eine alternative Karnevalssitzung sein
wie etwa die Stunksitzung in Kön. Der Karneval war und ist die
Hülle, der Kokon, in dem das Programm sich weiter entwickelt
hat und immer wieder schlüpft, um sich in den Räumen der Zeche
Zollern in Dortmund-Bövinghausen auszubreiten.

Mittlerweile  ist  der  Geierabend  ein  Merkmal  Dortmunds,
zumindest für die Freunde der besonderen Unterhaltung. Und das
in einer Region, die nicht zu den Karnevalshochburgen gehört.
Konfetti gibt‘s auch zu anderen Anlässen.

Sitzungspräsident  (Henri
Marczewski)  und  Steiger
(Martin Kaysh) singen „Come
As You Are“ von Nirvana –
endlich  auf  Deutsch
übersetzt…  (Foto:
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StandOut.de)

In der intimen Atmosphäre der Zeche Zollern wähnt man sich in
einem  Cabaret.  Die  Bühne  ist  angerichtet  zu  allerhand
Allerlei, sie ist bereit für Zoten, Sketche und Tanzbeine. Was
ist es denn nun? Ein Unterhaltungsabend mit Elementen des
Karnevals?  Oder  ein  Kabarettabend  mit  bunten  Kostümen  und
musikalischen Anleihen beim Humbtata? Comedy und Revue? Ein
Zwitterabend,  über  dem  der  Geier  geiert  und  das  Publikum
lokale  und  regionale  Bezüge  erwartet.  Und  die  gibt  es  en
masse. Das ist die Erfolgsschiene für jede Region, die sonst
nur global überbelichtete Unterhaltung erfährt – zumindest auf
den Sofas.

Und man hat hier im heimischen Geierabend seine Originale, mit
denen man auf den Putz hauen kann. Asis, Fußballfans anne
Pulle und tumbe Westfalen, schrille Schrille und eine Band,
die hochkarätig besetzt, dem Ganzen eine verlässliche Linie
gibt.

Das Programm heißt „Komm wiesse bis“. Für Karnevalsmuffel kann
dies bedeuten: Ich muss mir keine Pappnase aufsetzten. Gute
Idee und wenn man sowieso Pappnasenträger ist, auch gut. Man
kommt eben, wie man ist. Und die drei Stunden Vollprogramm mit
Schleudergang  bieten  auch  keinen  Anlass,  am  Ende  darüber
nachzudenken, ob man immer noch der ist, der man war, als man
so kam, wie man ist.

Jedes Jahr ein neues Programm zu entwickeln, ist harte Arbeit.
Man muss ausprobieren, verwerfen, ändern. Gags und Sketche zu
formen  gehört  zu  den  schwierigsten  Unterfangen  in  der
Unterhaltungsbranche. Ist der Witz morgen schon wieder flau,
trifft es den Publikumshumor an allen Tagen?

Dass bei einem Nummernprogramm nicht alles auf einer Höhe
daherkommt, liegt in der Natur der Sache. Testen kann man nur
mit Publikum und so wird sich noch die eine andere Szene
verdichten oder ausweiten? Verdichtung durch Länge, das habe



ich allerdings noch nicht erlebt. So könnte man vielleicht
eher kürzen. Das verbindende Element der Show, der „Steiger“
in  seiner  Loge  mit  aktuellen  Bemerkungen  und  Bezügen,
funktioniert  tadellos,  eine  Verdichtung  eines
Gesamtkarnevalskomitees  sozusagen.

Zweihundertjahrfeier
Westfalen:  Fünf  Westfalen
zeigen einem Reporter, wo es
langgeht…  (Foto:
StandOut.de)

Die  Menschen  brauchen  Wiedererkennung;  deshalb  sind  die
eingeführten Figuren wie die zwei von der Südtribüne und der
Herr aus dem Sauerland mit seiner kleinen Quetschkommode wohl
unverzichtbar.  „Wemser  und  Missgeburt“,  auch  ein  Paar  mit
Comic-Charakter („Arbeit und ich – wir sprechen nicht dieselbe
Sprache“) klotzt mit derben Sprüchen.

Am  frischesten  erscheint  die  You-Tuberin  –  nah  an  der
virtuellen Wirklichkeit als Satire, für Kenner ein Abziehbild
der  Realität.  Es  scheint  nicht  einfach,  neue  Stereotype
einzuführen,  in  Zeiten,  da  alles  komplizierter  und
gleichzeitig gleichförmiger wird. Da bleibt es bei den alten
notwendigen Klischees.

Natürlich wurde auch der Pannekopp des Jahres vergeben. Dieses
Mal an die Stadt Essen für ihren kuriosen Stadionbau für Rot-
Weiß-Essen (Fußball-Museum live).
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Regisseur Günther Rückert hat das Ensemble aus Hans Martin
Eickmann, Murat Kayi, Martin Kaysh, Hans-Peter Krüger, Roman
Henri Marczewski, Franziska Mense-Moritz, Martin F. Risse und
Sandra Schmitz bewährt eingerichtet, dazu die Band mit Oleg
Bordo, Matthias Dornhege, Bettina Hagemann, Gilda Razani und
Andreas Ruhnke als Tüpfelchen auf dem i.

Das Programm läuft quasi nonstop bis zum 9. Februar. Infos und
Tickets u.a. unter www.geierabend.de

Routine  im  linksliberalen
Korsett:  Der  „Geierabend“
braucht dringend Auffrischung
geschrieben von Gastautorin / Gastautor | 25. November 2019
Der  einstmals  „alternative“  Dortmunder  Bühnenkarneval
„Geierabend“ ist mit den Jahren immer erfolgreicher geworden.
Unser  Gastautor  Michael  Westerhoff  findet  allerdings  auch,
dass die Veranstaltung heute viel harmloser daherkommt. Hier
seine Eindrücke vom Premierenabend:

Müde  Gags  und  schlecht  einstudierte  Szenen.  Einzig  der
„Steiger“ Martin Kaysh läuft zu Normalform auf. Der Rest des
neuen  Geierabend-Programms  („Nach  uns  die  Currywurst“)  ist
genauso uninspiriert wie das Spiel des BVB in dieser Saison.

Schon das Intro, eine Coverversion von Robbie Williams’ „Let
me entertain you“, lässt Böses erwarten. Dass die Zuschauer
den Text nicht verstehen können, liegt nur zum Teil an der
schlechten Akustik. Vielmehr scheinen die Ensemble-Mitglieder
beim gemeinsamen Auftritt alle einen unterschiedlichen Text zu
singen. Eine Tatsache, die sich wie ein roter Faden durchs
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Programm zieht.

„Geierabend“:  Henri
Marczewski  (li.)  als
Präsident, Martin Kaysh als
„Steiger“.  (Foto:  ©
StandOut.de)

Mal sind sich bei der Geierabend-Premiere die Duett-Partner
der Hossa-Boys nicht einig, welche Strophe als nächste folgt,
ein anderes Mal vergessen die Schauspieler ganz den Text oder
singen  unterschiedliche  Worte.  Angesichts  der  grauen  Haare
vieler  Darsteller  erinnert  das  ein  wenig  an  eine
Laienaufführung  im  Seniorenheim.

Und es geht nicht besser weiter. Martin F. Risse singt als
Sauerländer  Joachim  Schlendersack  ein  Liedchen,  das  so
getextet ist, dass sich am Ende nur Worte wie „Schwanz“ oder
„Arsch“ reimen würden. Risse ersetzt sie durch andere Wörter,
die eben nicht obszön klingen. Ein Brüller auf Fips-Asmussen-
Niveau.

Es folgen erwartbare Nummern zum Flüchtlingsheim in Burbach,
in  dem  Mitarbeiter  Asylbewerber  misshandelt  haben,  ein
Kasperlestück zu den Vorfällen vor dem Dortmunder Rathaus, wo
Anhänger der Rechten am Wahlabend an der Wahlparty teilnehmen
wollten,  es  anschließend  aber  zu  gewalttätigen
Auseinandersetzungen kam. Und Pegida darf natürlich auch nicht
fehlen.
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Alles hübsch politisch korrekt, nichts quergedacht. Wie im
Kabarett der 70er- und 80er-Jahre, als die Kabarettisten brav
die  Erwartungen  ihres  links-liberalen  Publikums  bedienen
wollten.  Oben  auf  der  Bühne  stehen  welche,  die  das
aussprechen, was die unten denken. Die Szene über Atom-Fässer
im  Garten  der  Villa  wirkt  wie  die  Version  einer  alten
„Scheibenwischer“-Sendung aus den 80ern. Und über die Frisur
von Ursula von der Leyen wurden auch schon alle Gags gemacht,
ein weiterer wäre wirklich nicht nötig gewesen.

Gut  wird  das  Programm  immer  dann,  wenn  es  diese  links-
bürgerlichen  Klischees  verlässt,  wenn  es  aggressiv  und
politisch  unkorrekt  ist;  beispielsweise  bei  der  typischen
Hartz-IV-Mutter mit vier Kindern von vier Vätern. Gespielt
wird sie von Sandra Schmitz, dem jüngsten Ensemble-Mitglied,
das sehr erfrischend zwischen den anderen wirkt. Gags über
Hartz-IV-Empfänger  sind  nicht  neu,  Spaß  macht  die  Nummer
trotzdem, weil die Texter hier das unsichtbare Korsett der
political  correctness,  das  die  ganze  Show  einzwängt,
verlassen.

Das gilt auch für den von Ausländern umzingelten Kleingärtner,
der  wie  ein  Selbstmord-Attentäter  seine  Kleingarten-Ordnung
verteidigt. Mit einem Sprengstoff-Gürtel bewaffnet, spricht er
seine Drohungen in eine Kamera. Das ist böse und gut. Genauso
wie die eher an Comedy erinnernde Nummer über einen Türken,
der  ein  Kind  vom  Kindergarten  abholt,  es  aber  nicht  nach
Hause,  sondern  zu  einem  Schrottplatz  fährt,  weil  es  dort
gefälschte TÜV-Plaketten gibt.

Insgesamt  scheint  der  Geierabend  aber  seinen  Zenit
überschritten  zu  haben.  Fast  20.000  Menschen  werden  das
Programm dieses Jahr sehen. Ein grandioser Erfolg. Über 20
Jahre hat sich das Ensemble ein treues Publikum erspielt, das
zudem  von  Jahr  zu  Jahr  zu  wachsen  scheint.  Der  einst
alternative  Karneval  ist  in  der  Mitte  der  Gesellschaft
angekommen.



Möglicherweise  ist  das  genau  das  Problem.  Hier  werden
Erwartungen bedient. Wie bei McDonald’s, wo der Burger auch
immer  gleich  schmeckt.  Vielleicht  ist  das  der  Weg,  um
wirtschaftlich erfolgreich zu sein. Kulturell inspirierend ist
es jedoch nicht.

Der Geierabend braucht dringend frisches Blut; Schauspieler,
Künstler und Texter, die andere Wege gehen wollen und nicht
lieblos Klischee abliefern. Getragen wird der Abend von in
Ehren ergrauten Herrschaften, die ihre künstlerischen Wurzeln
in den schon angesprochenen 70er- und 80er-Jahren haben. Das
muss nichts Schlechtes sein, führt in diesem Fall aber dazu,
dass sich das Programm wie Gespräche von Lehrern in einem
Dortmunder Kreuzviertel-Café anhört. Und wer einmal in einem
solchen Café gesessen hat, weiß, dass die Unterhaltungen alles
andere alles witzig sind.

_______________________________

Termine und weitere Infos: http://www.geierabend.de/

Geierabend 2014: Schwarzhumor
aus der Grube
geschrieben von Katrin Pinetzki | 25. November 2019
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Flüchtlinge  gucken  vor
Lampedusa.  Foto:  StandOut

Einst  war  Kabarett  relevant.  Kabarettisten  wie  Dieter
Hildebrandt  kommentierten  mit  Schärfe  die  Missstände  in
Politik und Gesellschaft. Ins Kabarett ging man nicht nur in
Erwartung  eines  bierseligen  Schenkelklopf-Abends,  sondern
durchaus in dem Bewusstsein, dort auf Standpunkte zu treffen,
die  dazu  beitragen  können,  sich  eine  (andere)  Meinung  zu
bilden. Solche Kabarettisten gibt es heute immer noch, sicher.
Doch sie erreichen längst kein Massenpublikum mehr. Wenn ein
Comedian heute Stadien füllt, dann mit flachen Witzen über die
Geschlechter und ihren fortwährenden  Kampf, eine offenbar
bodenlose Fundgrube.

Umso bedeutsamer ist, dass sich der Dortmunder Geierabend mit
seinem  aktuellen  Programm  („Späßchen  in  der  Grube“)  dazu
entschieden hat, noch konsequenter auf Gegenkurs zu gehen. Die
Comedy-Show zum Ruhrpott-Karneval, eine Art Stunksitzung des
Reviers, geht in diesem Jahr in ihre 23. Session. Sie hat ihre
treue Fan-Gemeinde, und viele warten vor allem auf die Kult-
Nummern im Programm: „Die Zwei vonne Südtribüne“, besoffene
Fußball-Philosophen, rülpsen ihre Weisheiten über den Sport,
den Alkohol und das Leben. „Die Bandscheibe“ (die großartige
Franziska Mense-Moritz) widersetzt sich Jahr für Jahr renitent
dem Nichtraucherschutz („Wo ich bin, is Raucherecke!“). Die
„Hossa  Boys“  intonieren  mit  heiligem  Ernst  Bierhymne  um
Bierhymne. Darin sind die „Geier“ um Regisseur Günter Rückert
groß; das Ensemble besteht aus versierten und professionellen
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Kleinkünstlern,  Musikern  und  Comedians,  die  auch  alleine
Abende bestreiten können.

„Kimberley,  komm
vom  Gerüst  weg“:
Sandra Schmitz als
Hartz  4-Mutti.
Foto:  StandOut

Es sind jedoch  die Nummern dazwischen, die den Geierabend zu
dem  machen,  was  er  heute  ist:  ein  relevantes  Stück
Gegenöffentlichkeit.  In  einer  Zeit,  in  der  ein  schwuler
Fußballer auf mehr Interesse stößt als Umwelt- oder Abhör-
Skandale und in einer Region, die sich überwiegend schon an
die Existenz nur einer Zeitung vor Ort gewöhnt hat, holt der
Geierabend  das  Politische  auf  die  Bühne  öffentlicher
Unterhaltung  zurück.  Das  ist  altmodisch,  aber  heute  sogar
wichtiger als zu Blütenzeiten des Kabaretts vor drei, vier
Jahrzehnten.

Es ist vor allem eine Nummer, bei der einem Großteil des
Publikums das Lachen im Halse stecken bleibt: „Eine Seefahrt
vor Lampedusa“. In der bitterbösen Satire hat eine Familie
eine Seefahrt mit besonderer Attraktion gebucht: Flüchtlinge
gucken.  Walfische  standen  schließlich  schon  im  vergangenen
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Jahr  auf  dem  Programm.  „Die  hab‘  ich  mir  viel  schwärzer
vorgestellt“, sinniert der Vater (Murat Kayi), während das
Kind  (Sandra  Schmitz)  quengelt:  Es  will  die  über  Bord
gegangenen Flüchtlinge füttern, am liebsten einen mitnehmen.
„Füttern verboten! Du darfst eines herausholen, aber hinterher
kommt es wieder ins Wasser!“, mahnt der Kapitän (Roman Henri
Marczewski). „Wenn ein Neger vor Lampedusa im Meer versinkt…“,
singen die Geier auf die Melodie von „Bella Bella Marie“. Wer
sich traut zu lachen, hält plötzlich erschrocken inne.

Hitler  und  sein  Hund  Eva.
Foto: StandOut

Denn politisch korrekt sind wir Deutschen ja – keiner kann das
besser beurteilen als „Osman und Yüksel“ (Hans-Peter Krüger,
Murat  Kayi).  „Roma?  Wer  Sinti?“,  fragt  der
einbürgerungswillige  Türke  seinen  bereits  erfolgreich
integrierten,  ja  assimilierten  Landsmann.  Dieser  erklärt
seinem Kollegen, wie wichtig die korrekte Wortwahl ist – Eiche
rustikal reiche nicht, um ein guter Deutscher zu werden. Was
wiederum Unverständnis provoziert: Ayshe rustikal? Am Ende ist
man sich einig: Die Deutschen bürgern Türken wohl vor allem
aus  einem  Grund  ein:  Damit  es  wieder  einen  Türken  in
Deutschland  weniger  gibt.
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Mutti macht die Raute. Foto:
StandOut

Diese Botschaft kommt in der Nummer „Neujahrsansprache der
Kanzlerin“ so zwar nicht vor – dafür wird diese aber gereimt
und gesungen. Mense-Moritz ist ein wunderbares Mutti-Double,
zurzeit originalgetreu auf Krücken. Und selbst mit denen kann
frau die berühmte Raute machen.

Es  geht  um  weiterhin  um  die  NSA  und  den  Luxus  liebenden
Bischof, das Ende der FDP und die Zukunft des Ruhrgebiets,
vegane  Ernährung,  singende  Sauerländer  und  fliegende
Holländer. Doch das bislang heftigste Erregungspotential birgt
zumindest  den  Reaktionen  auf  Facebook  zufolge  eine
Homöopathie-Nummer:  „Der  Steiger“  (Martin  Kaysh)  schluckt
Geierabend  für  Geierabend  den  Inhalt  einer  zufällig
ausgewählten  Flasche  Globuli.  Ein  Menschenversuch  auf  der
Bühne. Auf der Facebook-Seite des Steigers entbrannten bereits
engagierte Diskussionen über wahlweise Sinn und Unsinn dieses
Experiments sowie der Homöopathie.

Wie geht es heute, das richtige Leben, und wird es durch
Homöopathie besser? Das sind Fragen, die die Menschen bewegen
– zumindest dazu bewegen, sich zu Wort zu melden. Es wird
wirklich Zeit für mehr gutes Kabarett.

Wer  es  drei  Stunden  lang  eingeklemmt  zwischen  bestens
aufgelegten Mitmenschen auf Bierbänken aushält, dem sei der
Geierabend 2014 warm empfohlen.

(Offenlegung: Die Autorin verfasst ab und zu Pressetexte für
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den  Geierabend.  Für  diesen  Beitrag  wird  sie  jedoch  nicht
bezahlt).

Kaputtlachen in Dortmund
geschrieben von Rolf Dennemann | 25. November 2019
Dortmund  hat  sich  als  Metropole  des  Humors  entwickelt,
zumindest innerhalb der Metropole Ruhr.

Da können die Essener noch so scherzen, die Herner noch so
fröhlich sein oder die Gelsenkirchener den schwarzen Humor
noch  so  hervorfördern,  in  Dortmund  wird  das  ganze  Jahr
gelacht, und zwar überwiegend gegen  Bezahlung. Da geben sich
die Humorfestivals die Klinke in die bereitwillig winkende
Hand.

Von Juni bis Oktober kann man sich alle schlechten Wetter
weglachen,  wenn  man  ins  Spiegelzelt  lustwandert,  um  das
„RuhrHochDeutsch“-Programm zu besuchen. Da wird sich gefreut,
dass sich die Balken biegen und die Spiegelbilder verzerren.

Eines  von  mehreren
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Dortmunder  Comedy-
Ereignissen:
„Geierabend“-Plakat
von  2012  auf  einer
Tür des Lokals „Tante
Amanda“.  (©
Geierabend/Ablichtung
Bernd Berke)

Sind wir so – wie wir es von der Bühne hören? Ist die Comedy
nicht der wahre Spiegel der Gesellschaft? Muss wohl so sein,
denn  der  Dortmunder  und  die  Besucher  aus  dem
landwirtschaftlichen  Umfeld  freuen  sich  über  jeden  Spaß,
selbst, wenn sie ihn schon zigmal gehört haben. Das muss doch
auch die Stimmung in der Stadt spiegeln.

Und  weil  die  Herbstabende  dunkler  werden,  folgt  „Watt‘n
Hallas“, das nächste Festival , das uns bei der Stange hält,
denn ansonsten gibt es ja kaum Lachenswertes im Leben, in der
Politik, im Zoo oder zuhause auf der Couch.

Im Schauspielhaus gibt’s auch nicht viel zu lachen. Da wirft
man mit Senf. Und die Oper ist nicht für laute Äußerungen aus
dem Publikum gedacht. Das Lachen ist in Dortmund eine ernste
Sache. Deshalb gibt es auch noch eine dritte Reihe, die uns
durch den Winter führt: den „Geierabend“. Es wird also hier im
Revier fast ganzjährig durchgegeiert.

In so einer Stadt will man doch wohnen und die Zahlen zeigen
es.  Es  gibt  Zuwanderung  aus  anderen  Teilen  der  Republik,
Menschen, die sich am Lachen beteiligen wollen. Aber es gibt
auch Gelegenheit, das subtile Lächeln zu pflegen, wenn man
durch  die  Stadt  geht.  Ich,  zum  Beispiel,  habe  auch  meine
Freude. Jedes Mal, wenn ich das Dortmunder „U“ betrete, kann
ich ein Grinsen nicht verhindern, vor allem, wenn wieder so
einiges geschlossen oder nicht betretbar ist.

Heute habe ich wieder lachen können, als ich sah, wie die

http://www.geierabend.de


gesamte Innenstadt zu einem Kirmesbetrieb umgestaltet wurde.
Das ist doch komisch, wenn der traditonsreiche Fahrbetrieb
„Raupe“  sich,  zusammen  mit  dem  Kettenkarussell  und  einem
Gauklerwagen mit der Aufschrift „Charlatan“, in die Innenstadt
schmiegt und gleichzeitig verschiedene Schlager zu hören sind,
bevor der Weihnachtsmarkt die Schlagerbühne übernimmt.

Wenn ich Segelboote auf dem Phoenixsee sehe, muss ich auch
lächeln. Allerdings gehöre ich nicht zu den Leuten, die bei
Spielen  des  BVB  den  Gegner  auslachen.  Wer  nun  gar  nichts
findet, um die Griesgrämigkeit loszuwerden, der beschäftige
sich mit kommunaler Bürokratie, wo immer er oder sie auch sein
mag. Das ist die beste Quelle fürs Totlachen.

Der  Geierabend:  Klamauk  in
Ruhrdistan
geschrieben von Nadine Albach | 25. November 2019

Geierabend - Screenshot der
Homepage www.geierabend.de

Erdig, ungestüm, ein bisschen verrückt – wer sich mit dem
„Geierabend“ in der Regie von Günter Rückert auf einen Ritt
„Durch das wilde Ruhrdistan“ aufmacht, kann sich auf humoreske
Abenteuer gefasst machen.
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Von  der  bissigen  Dortmunder  Lokalsatire  bis  zu
bundespolitischen  Ausrutschern  fegen  die  Geier  in  der  21.
Session  ihres  alternativen  Ruhrgebiets-Karnevals  auf  Zeche
Zollern hinweg. Die Tour d’humour bietet echte Höhen – aber
auch tiefe Tiefen.

Karneval im Ruhrgebiet ist anders, vor allem beim Geierabend.
Kaum jemand ist verkleidet, außer den Gestalten auf der Bühne,
es wird wenig bis gar nicht geschunkelt und Gefühlsausbrüche
drücken die Zuschauer durch Trampeln und Geiern aus.

Und doch: Ob im Rheinland oder im Ruhrgebiet, die Giftpfeile
schießen auf diejenigen, die über das Jahr die peinlichsten
Vorlagen geliefert haben. Und das tagesaktuell, fragt doch der
„Steiger“  (Martin  Kaysh)  den  Präsidenten  (Roman  Henri
Marczewski) aus, ob er standesgemäß Urlaub auf Kosten von
Freunden gemacht habe.

Bissig ohne Scheu

In seinen besten Momenten ist das eingespielte Ensemble bissig
ohne  Scheu:  „Wissen  macht  aua“  wird  da  zum  Motto  der
Mitglieder  der  Piratenpartei,  deren  Ehrenvorsitzender  ein
kopfloser Klaus Störtebeker ist, während der Migrationsexperte
gerade seinen Ausstand bei der NPD gibt. Die Geier erlauben
sich, auch bei den ernstesten Themen herrlich rumzuspinnen –
und bieten zum Beispiel bei „Kuh-VC“ den ultimativen Euro-
Rettungsschirm feil, Modell „Titanic“ mit patentierter EZB-
Schutzschicht.

Eine der besten Nummern nimmt das Phänomen „Facebook“ aufs
Korn: Während zwei schüchterne Jugendliche sich zum „privaten
Weichteil-Flashmob“ verabreden, tanzen „Gefällt mir Buttons“
über die Bühne und eine Dietrich-Diva sind „Frag nicht wo die
Daten sind“.

Strukturwandel als Klischee

Auch  viele  Dortmunder  Spezialitäten  nehmen  die  Geier  aufs



Korn. Gut, dass den Panneköppen dank des Steigers, dem „Julian
Assange des Geierabends“, schon die ersten Drehbücher für den
Dortmunder  Tatort  vorliegen.  Die  aber  erweisen  sich  bei
näherem Hinschauen als höchst komplex. Schließlich gilt es,
Klischees zu vermeiden – da gilt es eine Leiche auf der Lore
dringend  zu  vermeiden.  „Ja,  soll  ich  die  jetzt  in  den
Technologiepark ziehen, oder watt?“, fragt ein verzweifelter
Ermittler. „Bloß nicht. Das wäre Strukturwandel und auch ein
Klischee“ ist die niederschmetternde Antwort. Ohne Klischees
also keine Leiche, kein Mörder, keine Geschichte – das könnte
auch das Motto des Geierabends in diesem Jahr sein.

Ulli Durau

Stark  ist,  wenn  das  Ensemble  das  lokale  Geschehen  zu
aberwitzig bösen Geschichten strickt: Für das Dortmunder U,
das  selbst  trotz  „Skandalmarketings“  mit  der  Kunstwerke
wegschrubbenden  Putzfrau  an  zweistelligen  Besucherzahlen
„arbeitet“, hat Tourismus 21 eine simple Idee. Warum nicht
einfach die Dortmunder Nazis dort unterbringen, wo sie unter
sich sind? „Da könnt ihr euch ein bisschen fühlen wie in
Albert  Speers  Germania-Halle“  säuselt  die  Tourismusleiterin
(Sandra Schmitz) dem Nazi-Kevin (Benedikt Hahn) zu. Da muss
man  bei  dem  Werbespruch  schon  ein  bisschen  schlucken:
„Dortmund  –  wo  Faschos  zu  Hause  sind“.

Andere  Szenen  wie  „Der  Schatz  im  Phoenixsee“  klingen  und
beginnen zwar vielversprechend, werden aber nicht konsequent
durchgezogen und versanden.

Verve  zeigt  allerdings  der  Steiger:  Auch  wenn  er  bei  der
Premiere noch nicht ganz ‘witzwarm’ wirkte, ließ er sich von
der  anwesenden  Lokalprominenz  nicht  irritieren  –  baute  OB
Ullrich Sierau („Wir duzen uns, ich darf Ulli Durau sagen“)
ein Fahrrad zum Telefonieren auf der Bühne auf und spottete
über die umstrittenen Spenden von Kölbl und Kruse. Und auch
einen  treffenden  Vorschlag  für  einen  Ortszusatz  hatte  er
parat: „Dortmund – die immer-wieder-Wahl-Stadt“…



Ab und zu daneben gegriffen

Und doch greifen die Geier auch manches Mal daneben: Ob nun
Kakerlaken einen wenig erhellenden Choral zum Weltuntergang
singen, allein der Name des Kfz-Mechanikers Boskop („Keine
Äpfel!“) als Witz tragen soll oder Spielerfrauen angesichts
von  homosexuellen  Fußballern  plötzlich  Spielermänner  neben
sich stehen haben – all das könnte man sich sparen und so das
fast vierstündige Programm kürzen.

Da feiert das Publikum schon lieber die albernen, grellen
Kostüme,  die  starke  Musik  der  Geierabend-Band  und  die
Kultfiguren wie die Bandscheibe (Franziska Mense-Moritz) oder
die  Zwei  vonne  Südtribüne  (Mense-Moritz  und  Hans  Martin
Eickmann). Bei Joachim Schlendersack (Martin F. Risse) wird
sogar ein Schweinetransport nach Brasilien zur Gaudi – was den
Geierabend eben auch ausmacht, ist die Lust am reinen Klamauk.


